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wurzel Europas , dem er ſo zu ſagen zum Aufgebrauch
verliehen war und der da während der langen Dauer

ſeines Reiches reihum erſcheinen , glänzen und verſchwin⸗
den ſah um ſeinen Thron acht Päpſte, fünf Sultane , drei

Kaiſer , zwei Könige von Spanien , drei von Portugall ,

vier Könige und eine Königin von England , drei Könige

von Dänemark , eine Königin und zwei Könige von

Schweden , vier Könige von Polen , und vier ruſſiſche

Czaare ; der Polarſtern eines ganzen Jahrhunderts , der

durch zweiundſiebzig Jahre majeſtätiſch alle Geſtirne um

ſich kreiſen ſah .

Zwölfter Brief .

Aus Anlaß des Wallraff ' ſchen Mu ſeums .

Andernach ,

Außer dem Dom , dem Rathhauſe und dem Hauſe

Jabach beſuchte ich zu Schleis Kotten ( 2) nahe bei Köln

die Ueberreſte eines unterirdiſchen Aquaducts , der zur

Römerzeit von Köln nach Trier ging , und wovon man

noch heut zu Tage in dreiunddreißig Ortſchaften die

Spuren findet . In Köln ſelbſt ſah ich das Wallraff ' ſche
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Mufeum . Ich fühle , mich faſt verſucht Ihnen ein In⸗

ventar deſſelben mitzutheilen , aber ich verſchone Sie

damit . Es genüge Ihnen zu erfahren daß , wenn ich

daſelbſt aus Grund der Plünderung durch Baron

Hübſch den Schlachtwagen der alten Germanen , die
berühmte ägyptiſche Mumie und die große , vier Ellen

lange , zu Köln im Jahre 1400 gegoſſene Feldſchlange

nicht gefunden , ich zum Erſatz doch einen ſehr ſchönen

römiſchen Sarkofag und die Rüſtung des Biſchofes

Bernhard Galen geſehen habe . Man zeigte mir auch

einen ungeheuren Panzer , der dem Reichs⸗General Jo⸗

hann von Werth gehört haben ſoll ; aber ich ſuchte ver⸗

gebens nach ſeinem großen , acht und einen halben Fuß

langen Schwerte , nach ſeiner großen Lanze der Fichte

des Poliphemos ähnlich und nach ſeinem großen homeri⸗

ſchen Helme , den , wie man ſagt , zwei Männer mühſam

aufheben konnten .

Das Vergnügen alle dieſe ſchönen oder intereſſanten

Sachen , Kirchen , Muſeen , Rathhäuſer zu ſehen , wird ,

offen geſagt , durch die ewige Laſt der Trinkgelder ſehr

verbittert . An den Rheinufern wie in andern viel be⸗

ſuchten Gegenden iſt das Trinkgeld eine ſehr ungelegene

Stechfliege , die jeden Augenblick und bei jeder Gelegen⸗

heit wiederkehrt und nicht die Haut aber die Börſe ſticht .
Die Börſe des Reiſenden aber , dieſes koſtbare Geräth ,

enthält nun einmal für ihn Alles , da die heilige Gaſt⸗

freundſchaft nicht mehr an den Schwellen der Häuſer
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ſteht , um ihn mit freundlichem Lächeln und herzlichem

Willkomm zu empfangen . Hören Sie zu welcher mäch⸗

tigen Potenz die pfiffigen Einwohner dieſes Landes das

Trinkgeld erhoben haben . Ich erzähle nur Thatſachen

und übertreibe nicht . — Sie kommen an irgend einem

Orte an ; an dem Stadtthore erkundigt ſich ein Thor⸗

diener nach dem Gaſthof , wo Sie abſteigen , verlangt

Ihren Paß , nimmt und behält ihn . Der Wagen hält

im Poſthofe ; der Conducteur , der Sie den ganzen Weg

über mit keinem Blicke angeſehen , erſcheint plötzlich , öff⸗

net die Wagenthür und reicht Ihnen mit bedeutſamen

Lächeln die Hand zum Ausſteigen . Trinkgeld . Einen

Augenblick ſpäter kommt der Poſtillon , und da ihm die

Anſprache geſetzlich verboten iſt , ſo murmelt er Ihnen

etwas Unverſtändliches zu. Trinkgeld . Es wird abge⸗

packt ; ein langer Kerl bemächtigt ſich des Wagens und

legt Ihren Mantelſack oder Ihr Felleiſen auf die Erde .

Trinkgeld . Ein anderer Kerl lädt Ihr Gepäck auf einen

Karren , fragt nach dem Hotel wohin Sie gehen und

läuft mit ſeinem Karren neben Ihnen her . Im Gaſt⸗

hof angekommen erſcheint der Wirth vor Ihnen und hält

nun folgendes kurzes Geſpräch , das man in allen Spra⸗

chen über die Thore aller Gaſthöfe ſchreiben köunte . —

Guten Tag , mein Herr . — Mein Herr ich wünſche ein

Zimmer . — Sehr wohl , mein Herr ( zur Dienerſchaft : )

führen Sie den Herrn auf No . 4. — Mein Herr , ich

wünſche auch zu ſpeiſen . — Augenblicklich mein Herr u.



Sie ſteigen auf No. 4 binauf . Ihre Bagage iſt ſchon

da. Ein Menſch erſcheint , jener der ſie ins Haus gekarrt

hat . Trinkgeld . Jetzt kommt ein Anderer , was will

der ? Das iſt der , der ſie aufs Zimmer geſchafft hat .

Sie ſagen ihm : es iſt ſchon gut , ich werde Euch mit

den Domeſtiken zufammen geben . Mein Herr , antwortet

der Menſch , ich gehöre nicht zum Haufe . Trinkgeld . Sie

gehen aus . Sie ſehen eine Kirche , eine ſchöne Kirche .

Da wollen Sie hinein . Sie gehen rings herum , Sie

ſehen , Sie ſuchen : die Thüren ſind geſchloſſen . Jeſus

ſagte zwar : Compelle intrare , und die Prieſter ſollten
die Pforten offen halten , aber der Kirchendiener ſchließt

ſie , um dreißig Sous zu gewinnen . Mittlerweile hat

eine alte Frau ihre Verlegenheit bemerkt , ſie nähert ſich

Ihnen , und zeigt Ihnen einen Glockenzug an einem

Pförtchen . Sie begreifen das , Sie läuten , das Pförtchen

öffnet ſich , der Kirchendiener zeigt ſich , Sie verlangen

die Kirche zu ſehen , er nimmt einen großen Schlüſſel⸗

bund und geht auf das Portal zu. Schon wollen Sie

in die Kirche eintreten , als Sie ſich leiſe am Aermel

berührt fühlen ; es iſt die dienſtfertige Alte , welche Sie

Undankbarer vergeſſen haben , und die Ihnen gefolgt iſt .

Trinkgeld . Jetzt ſind Sie in der Kirche ; Sie bewun⸗

dern , Sie beſtaunen , Sie ſind erbaut . — Warum iſt

über jenem Bilde ein grüner Vorhang ? — Weil es

das ſchönſte Gemälde der Kirche iſt , antwortet der Be⸗

gleiter . — So ! ſagen Sie , Hier verbirgt man die ſchönen
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Gemälde , anderwärts zeigt man ſie ; von wem iſt das

Bild ? — Von Rubens . — Ich will es ſehen . — Der

Kirchendiener verläßt Sie und kehrt bald darauf mit

einem ernſten und trübſeligen Individuum zurück . Das

iſt der Cuſtos . Dieſer gute Mann drückt an einer Fe⸗

der , der Vorhang zertheilt ſich und Sie ſehen das Bild, .

Nachdem Sie es geſehen , geht der Vorhang wieder zu

und der Cuſtos macht Ihnen eine vielſagende Verbeu⸗

gung . Trinkgeld . Auf Ihrem Rundgang durch die

Kirche , wobei Sie der Kirchendiener immer im Schlepp⸗

tau hat , kommen Sie an das Gitter des Chores , welches

ganz verroſtet iſt , und an dem ein kräftiger , prachtvoll

angeſchirrter Mann Wache ſtebt : es iſt der Schweizer ,

den man bereits von Ihrem Beſuche unterrichtet und der

Sie hier erwartet . Der Chor gehört dem Schweizer ;

Sie beſehen ihn . Wie Sie wieder hinaustreten , macht

Ihnen dieſer Cicerone eine majeſtätiſche Verbeugung .

Trinkgeld . Der Schweizer liefert Sie wieder an den

Kirchendiener aus . Sie gehen an der Sakriſtei vorbei

und , o Wunder , ſie ſteht offen . Sie treten hinein . Da

ſteht ein Sakriſtan . Der Kirchendiener tritt mit Würde

ab , denn er muß dem Sakriſtan auch ſeine Beute laſſen .

Der Sakriſtan bemächtigt ſich Ihrer , zeigt Ihnen alle

Eiborien , Meßgewänder , die enkauſtiſchen Fenſter , die

Sie allein auch recht gut geſehen hätten , und unter ei⸗

nem Glaſe in einem Kaſten , mit weißem geſchoſſenen

Seidenzeug ausgelegt , irgend ein heiliges Gerippe , an⸗
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gethan wie ein Troubadour . Mit der Sakriſtei iſt es

aus , nicht ſo mit dem Sakriſtan . Trinkgeld . Der Kir⸗

chendiener nimmt Sie wieder in Empfang . Sie kom⸗

men an die Thurmtreppe . Die Ausſicht von der Höhe

des Thurmes muß ſchön ſein , Sie wollen hinaufſteigen .

Der Kirchendiener ſtößt ſchweigend die Thüre auf ; Sie

gehen einige dreißig Stufen der Wendeltreppe hinan .

Hier iſt der Weitergang durch eine Thüre geſperrt ; Sie

ſehen zurück , Sie ſind allein ; der Kirchendiener iſt nicht

mehr da . Sie pochen ; ein Judasgeſicht erſcheint ; das

iſt der Glöckner . Er öffnet und ſagt zu Ihnen : Steigen

Sie hinauf . Der Glöckner folgt nicht ; um ſo beſſer , den⸗

ken Sie ; Sie athmen auf , Sie freuen ſich allein zu

ſein und kommen ſo heiter auf der Platform des Thur⸗

mes an. Hier ſehen Sie ſich um , Sie gehen hin und

her , der Himmel iſt blau , die Ausſicht herrlich , der

Horizont unermeßlich . Plötzlich gewahren Sie , daß ſeit

einigen Augenblicken ein läſtiges Weſen Ihnen folgt und

Ihnen dummes Zeug in die Ohren brummt . Das iſt

der beſchworne und privilegirte Erklärer , welcher den

Fremden die Herrlichkeiten des Thurmes , der Kirche und

der Gegend auseinander ſetzen darf . Gewöhnlich iſt

dieſer Menſch ein Stammler , zuweilen noch dazu taub .

Sie hören nicht auf ihn , Sie laſſen ihn kauderwälſchen

was er will und vergeſſen ſein ganz , indem Sie die groß⸗

artige Gruppe vor ſich , die Kirche , deren Gewölbpfeiler

wie Rippen auseinander laufen , die ſchönen Einzelheiten

E
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der Thurmdecke , der Dächer , der Gaſſen , der Giebel ,

der Straßen , welche nach allen Seiten auseinander

weichen , wie die Speichen eines Rades , daran der Ho⸗

rizont die Felge , die Stadt die Nabe iſt , die Wieſen ,

die Bäume , die Bäche und die Hügel betrachten . Wenn

Sie alles hinreichend geſehen haben , ſo denken Sie an

den Rückweg und gehen nach der Treppe . Da ſtreckt

ſich der Menſch vor Ihnen . Trinkgeld . Ich danke , mein

Herr , ſpricht er einſteckend , wollen Sie nun auch mir

etwas geben ? — Wie ? und das was ich Euch jetzt ge⸗

geben habe ? — Das gehört der Kirche , an welche ich

zwei Franken für die Perſon abgeben muß : Sie werden

einſehen , mein Herr , daß Sie mir doch auch eine Klei⸗

nigkeit zufließen laſſen müſſen . Trinkgeld . Sie ſteigen

herab . Plötzlich geht an Ihrer Seite eine Klappthüre

auf ; das iſt das Glockenhaus . Die ſchönen Glocken die⸗

ſes ſchönen Thurmes will man doch auch ſehen . Ein

junger Burſche zeigt und nennt ſie Ihnen . Trinkgeld .

Unten am Thurme finden Sie den Kirchendiener wieder ,

der Sie geduldig erwartete , und nun ſehr demüthig an

den Ausgang begleitet . Trinkgeld . Sie gehen nach

Ihrem Gaſthof zurück und hüten ſich wohl um den Weg

zu fragen , denn an jeder Straßenecke lauert das Trink⸗

geld . Kaum ſind Sie zu Hauſe , als eine ſehr bekannt

thuende Geſtalt , die Sie aber nicht kennen , auf Sie zu⸗

tritt . Das iſt der Thordiener , der Ihren Paß wieder⸗

bringt . Trinkgeld . Sie ſpeiſen , die Stunde der Abfahrt

12



erſcheint , der Kellner bringt Ihnen die Rechnung . Trink⸗

geld . Ein Hausknecht trägt Ihr Gepäck nach der Kut⸗

ſche oder Schnellpoſt . Trinkgeld . Ein Poftdiener ſchafft

es auf den Wagen . Trinkgeld . Sie ſteigen ein , man

fährt ab , die Nacht bricht ein ; Morgen geht die Ge⸗

ſchichte von vorne an .

Wiederholen wir alſo kürzlich : Trinkgeld an den

Conducteur , an den Poftillon , an den Ablader , an den

Kärner , an den Menſchen , der nicht zum Gaſthof gehört ,

an die alte Frau , an Rubens , an den Schweizer , an

den Sakriſtan , an den Glöckner , an den Stammler , an

die Kirche , an den Unterglöckner , an den Kirchendiener ,

an den Thordiener , an die Domeſtiken , an den Haus⸗

knecht , an den Poſtdiener ; ſo hat man achtzehn Trink⸗

gelder in einem Tage . Ziehen Sie hievon die Kirche ,

als ſehr theuer , ab , ſo bleiben⸗noch immer neun . Nun

berechnen Sie dieſe Trinkgelder nach einem Minimum

von einem halben und einem Maximum von zwei Fran⸗
ken, welch Letzteres zuweilen Taxe iſt , ( zu Aachen koſtet

das Trinkgeld an die Kirche für Beſichtigung der Reli⸗

quien einen Thaler ) und Sie bekommen eine ſehr be⸗

unruhigende Summe . Vergeſſen Sie auch nicht , daß

jedes Trinkgeld ein Silberſtück ſein muß . Sons und

Kupfermünzen ſind wie Kehricht und Späne , die der

letzte Packknecht mit unausſprechlicher Verachtun

fieht. 2

Für dieſes erfindungsreiche Volk iſt der Reiſende

an⸗
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nichts als ein Sack voll Thaler , der ſchnell möglichſt ge⸗

leert werden muß , Jedermann hilft dazu . Das Gouver⸗

nement ſelbſt mengt ſich zuweilen darein : es nimmt

Ihren Koffer und Mantelſack auf die Achſel und ſtreckt

die Hand hin . In den großen Städten müſſen die Ge⸗

päckträger von jedem Reiſenden zwölf Sous und zwei

Liards an die königliche Caſſe entrichten . Ich war

faum eine Viertelſtunde in Aachen und hatte dieſer ſchon

mein Trinkgeld gegeben .

———

Dreizehnter Brief .

Andernach .

Andernach .

Ich ſchreibe Ihnen noch immer aus Andernach am

Ufer des Rheins , wo ich vor drei Tagen ans Land ge⸗

treten bin . Andernach iſt eine alte römiſche Munieipal⸗

ſtadt , welche ſpäter durch eine gothiſche Gemeinde erſetzt

wurde , die noch jetzt beſteht . Die Ausſicht von meinem

Fenſter iſt überraſchend ſchön . Vor mir der Fuß eines

hohen Berges , der mich kaum einen ſchmalen Streif des

Horizontes ſehen läßt , hierauf ein ſchöner Thurm aus
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